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INSERAT

Es ist ruhig an diesem Mittwochabend
in der «UnvermeidBar». Wegen der Fe-
rien sind wohl nur wenige Besucher ge-
kommen, um das Theaterstück «Ich bin
alles, was von einer bizarren Kindheit
übrig blieb» zu sehen. «Am vergange-
nen Wochenende hatten wir volles
Haus», sagt Isabelle Küng. Sie hat Chris-
toph Matti, dem Schauspieler und Au-
tor des Stückes, die Kleinbühne in der
Altstadt vermittelt.

Mattis Gastspiel erzählt die Geschich-
te von Liebe und Menschsein, geht
letztlich aber der Frage nach: Wie ist
es, wenn man schwul ist? Oder wie
Matti es im 60-minütigen Stück mehr-
mals sagt: «Ich bin nicht gut, aber ich
bin schwul.» Man fühlt sich an den ehe-

maligen Bürgermeister Berlins, Klaus
Wowereit, erinnert, der diese Aussage
einst umkehrte: «Ich bin schwul, und
das ist gut so.»

Autobiografisches Comedy-Drama
Im Vorgespräch mit dem «Badener

Tagblatt» hat Christoph Matti gesagt

oder gar gewarnt: «Es ist ein Comedy-
Drama, das aber auch autobiografisch
ist.» Die Zuschauer im Teatro bringt
Matti mit seiner Geschichte zum La-
chen, aber auch zum Nachdenken.
Aussagen wie: «Ein schwules Spermi-
um hat bei der Befruchtung als einzi-
ges die weibliche Eizelle erreicht»

bringt einen zum Lachen. Das Thema
AIDS hingegen, das heute fast ein we-
nig den Schrecken verloren hat, lässt
ein Schmunzeln beinahe ersticken.
Oder: Wie fühlt es sich an, wenn man
mit einem sexuellen Migrationshinter-
grund aufwächst.

Stück soll aufrütteln
Als Zuschauer weiss man nie, ob es

politisch korrekt ist, sich über all dies
zu amüsieren. Wer das Stück aber auf
eine billige Satire reduziert, tut Matti
unrecht: Der 52-Jährige will mit seiner
Aufführung, die er schon in Zürich und
Berlin gezeigt hat, aufrütteln. Matti hat
vor der Inszenierung im noch leeren
Teatro gesagt: «Ich finde es schön,
wenn ich nach der Aufführung Feed-
back vom Publikum bekomme.» So sag-
te ihm etwa eine Mutter nach einer
Aufführung in Zürich: «Ich habe nun
verstanden, weshalb sich meine lesbi-
sche Tochter so verhalten hat.»

Baden Das Comedy-Drama
von Schauspieler Christoph
Matti über das Schwulsein
bringt die Zuschauer nicht
nur zum Lachen.

Was von einer bizarren Kindheit übrig blieb

Christoph Matti im Strampelanzug erzählt seine Kindheitsgeschichte.

VON PATRICK HERSICZKY (TEXT UND FOTO)

Videos finden Sie auf
www.badenertagblatt.ch

Es ist dunkel im Restaurant Hörnli. Das
Brummen des Kühlschranks, der mitten
in der Beiz steht, durchbricht die Stille.
Inhaber Antonio Vasquez sitzt am Stamm-
tisch wie jeden Nachmittag. Meistens
spielt er mit Kollegen Schach. Seine junge
dominikanische Frau Ari, die er 2016 ge-
heiratet hat, steht in der Küche und rüstet
Gemüse. Gerade mal zwei Tische in der
50 Plätze zählenden Wirtschaft sind für
den Abend reserviert worden. «Früher
war unser Haus immer voll. Heute läuft
nichts mehr im Bäderquartier», meint der
57-jährige Betreiber und seufzt. Aber er ist
sich sicher, dass ihm mit dem Bau des
Thermalbads und der Reha-Klinik wieder
rosigere Zeiten bevorstehen. «Die gutbür-
gerliche spanische Küche mit viel Fisch,
Fleisch, Tapas und der klassischen Paella,
wie wir sie im ‹Hörnli› anbieten, ist be-
liebt», zeigt sich Antonio überzeugt. Die
Karte hat sich kaum verändert, seit er mit

seiner damaligen Frau Irma 1993 im rusti-
kalen Gasthaus am Blumengässchen zu
wirten anfing. Die Spanierin hatte er in
der Schweiz kennen gelernt. Auch sie
stand damals in der Küche, während er
die Gäste bediente. Die Ehe ging in die
Brüche, Antonio blieb.

Vasquez zeigt sich pragmatisch, wenn
er über seine Vergangenheit spricht. Als
einen der grössten Tiefschläge in letzter
Zeit bezeichnet der «Hörnli»-Inhaber den
Tod seines geliebten Hundes Lopi. Mit
dem Alaskan Malamute sah man ihn über
Jahre jeden Morgen der Limmat entlang
joggen, bis das Tier altershalber ver-
schied. Jetzt joggt Antonio alleine. Der at-
traktive «Best Ager» ist athletisch gebaut,
und körperliche Fitness ist ihm wichtig.
Nur das Rauchen kann er einfach nicht
lassen. «Seit ich verheiratet bin, habe ich
wieder damit angefangen», sagt Antonio,
und seine braunen Augen blitzen schalk-
haft, während er am Glimmstängel zieht.
Hinter im hängen Hunderte von Geld-
scheinen aus aller Welt an der Wand. «Ge-
schenke von Gästen, die früher in den Bä-
derhotels logierten», erklärt er. Mittendrin
prangt ein Kruzifix.

Dank Liebe kam er in den Aargau
Antonio Vasquez kam 1960 im spani-

schen la Coruña zur Welt. Er war ein Ein-
zelkind. Die Beziehung zum Vater, der
mittlerweile verstorben ist, sei nie die bes-

te gewesen, erzählt er. Deshalb zog es ihn
früh ins Ausland. Er absolvierte eine fünf-
jährige Ausbildung zum Touristikfach-
mann in England und verliebte sich dort
in eine Schweizerin. Ihretwegen übersie-
delte er in den Aargau und kellnerte im
«Roten Haus» in Brugg. Doch dann kam
Irma und der Traum, ein eigenes Restau-
rant mit spanischer Küche zu führen. Er
ging 1992 in Erfüllung, als für das «Hörnli»
in Baden ein Mieter gesucht wurde und
das Ehepaar den Zuschlag bekam. Mit
dem Wirtepatent in der Tasche bauten die
zwei ihren Gastrobetrieb auf und hatten
enormen Erfolg.

Ihre landestypische Küche machte weit-
herum von sich reden. «Wir hatten Minis-
ter aus Aserbaidschan und Russland zu
Gast, Fabian Cancellara und viele andere
Prominente waren hier», erinnert sich An-
tonio. Die Kasse klingelte und mit dem Er-
sparten konnte das Gespann Vasquez die

Immobilie zu günstigen Konditionen kau-
fen.

Elf Zimmer retten das «Hörnli»
Sparen lag mit den immer weniger wer-

denden Gästen aber bald nicht mehr drin.
Doch Antonio hatte eine neue Idee, um
sein Einkommen zu generieren. Als es mit
dem Restaurationsbetrieb bergab ging,
fing er an, die leerstehenden und reno-
vierten elf Zimmer im zweiten und dritten
Stock zu vermieten. 400 bis 800 Franken
pro Monat muss man dafür berappen.
Heute leben Arbeitnehmer aus der
Schweiz, Mazedonien, Holland und Spani-
en plus fünf Asylsuchende aus Eritrea in
den oberen Etagen des «Hörnli». Sie teilen
sich drei Duschen und eine Gemein-
schaftsküche. Probleme habe es mit dem
bunt gemischten Haufen nie gegeben, ver-
sichert der Hausbesitzer. Etwas störend
sei, dass die Mieter dem Mobiliar nicht

Sorge trügen. «Ständig geht etwas kaputt
und muss repariert werden», mokiert er
sich.

Seit 2014 hat Antonio den Schweizer
Pass. Drauf ist er genauso stolz wie auf sei-
ne spanischen Wurzeln. In der Schweiz
liebt er die hohe Lebensqualität und die
Zuverlässigkeit der Menschen. In seiner ur-
sprünglichen Heimat fühlt er sich mit der
Kultur verbunden, natürlich vor allem mit
der reichhaltigen Küche. Das schönste
Kompliment für ihn? «Wenn jemand zu
mir ins ‹Hörnli› kommt und sagt, er fühle
sich wie in Spanien», sagt Antonio und
strahlt. Seine neue Ehepartnerin, die vor-
her in verschiedenen Restaurants kochte,
habe ihm gehörigen Schub verliehen. Er
könnte sich sogar vorstellen, noch Vater zu
werden. «Ich brauche eine Frau, die mich
100-prozentig unterstützt», meint Antonio
und ist überzeugt: «Hinter jedem starken
Mann steckt eine noch stärkere Frau.»

Baden Restaurantbesitzer Antonio Vasquez über klingelnde Kassen, schwere Zeiten und seine Hoffnung auf neuen Erfolg

VON URSULA BURGHERR

Der «Hörnli»-Wirt gibt nicht auf

MONTAGS-
PORTRÄT

Der 57-jährige «Hörnli»-Inhaber Antonio Vasquez hofft, dass die Zeiten nach dem Bau des Thermalbads wieder besser werden. ALEX SPICHALE

«Wir hatten Minister aus
Aserbaidschan und Russland
zu Gast, Fabian Cancellara
und viele andere Prominente
waren hier.»
Antonio Vasquez «Hörnli»-Wirt

Gemäss § 60 BauG ist während 30 Tagen
auf der Bauverwaltung zu den üblichen
Schalterstunden zur Einsicht aufgelegt:

Baugesuche
Bauherrschaft: Katholische Kirchgemeinde

Baden-Ennetbaden
Rathausgasse 5
5400 Baden

Bauobjekt: Lifteinbau Kirche St. Michael
Gebäude Nr. 741

Baustelle: Parzelle 1365
Grendelstrasse 25
5408 Ennetbaden

Bauherrschaft: Sophie Gläser
Rebhaldenweg 10
5408 Ennetbaden

Bauobjekt: Anbau Einfamilienhaus
Autounterstand
Gebäude Nr. 765

Baustelle: Parzelle 2652
Rebhaldenweg 10
5408 Ennetbaden

Allfällige Einwendungen gegen diese Bau-
vorhaben sind während der Auflagefrist
vom 13. Februar bis 14. März 2017 dem
Gemeinderat Ennetbaden schriftlich einzu-
reichen. Sie haben eine Begründung und
einen Antrag zu enthalten.
Ennetbaden, 9. Februar 2017

Bauverwaltung Ennetbaden
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